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In un erm kunſtſinnigen Ratibor wird manches, ja viel 
für die Muſen gethan; wer wollte dieß beſtreiten? Wer aber 
als Künſtler auftreten will, der muß als ſolcher erkannt ſein 
und er muß — — ein Renommcke erlangt haben. Das iſt 
eine Klippe, die nicht jeder ſo leicht umſchifft und es fehlt nicht 
an Beiſpielen, daß die größten Meiſter auf ihren erſten Probe⸗ 
fahrten daran geſtrandet find. Auch dies hat etwas Gutes. 
Das Genie wird ſich nicht zurückſchrecken laſſen, es wird im 
Gegentheil ſeine intenſive Kraft ſtählen, während die bloße 
Miitelmäßigkeit unterſinkt. 

Aber das Publikum ift anderſeitg, und dieß bewahrheitet 
ſich nur zu oft, durch den bloßen Namen beſtechlich, der nur 
noch das Einzige iſt, das von der früheren Größe in die Jetzzeit 
herübergerettet iſt. Wir glauben daher im Intereſſe des Pu⸗ 
blikums zu handeln, wenn wir auf die rühmlichen Leiſtungen 
des Mr. Pelletier, der jetzt in unſern Mauern verweilt, 
daſſelbe aufmerkjam machen; zumal jetzt, da binnen Kurzem 
ſein erſter Cyklus der Stunden geſchloſſen, und es ſich mithin 
herausſtellen wird, was er in feinem Fache zu leiſten vermag 
und geleiſtet hat. 

In 48 Stunden hat Herr Pelletier die gebräuchlichen 
Deutſchen, franzoͤſiſchen und polniſchen *) Tanze eingeübt. Seine 


H. W. hat ſich mebrere Jahre in Warſchau aufgehalten und 
bier den beliebten Mazurka au der Quelle ſtudirt. 


Anzeiger. 


Unterrichtsweiſe zeichnet Gründlichkeit, padagogiſcher Takt und 
feiner Anſtand aus. Ueberall ſucht er jene Grazie zu erzielen, 
durch welche die bloße Fertigkeit erſt „Kunſt“ wird. So ver⸗ 
pflanzt er jene aus dem Reich der Sinnlichkeit in die Grenzen 
der Aeſthetik. Für die Schadloshaltung der Geſundheit ſeiner 
Zöglinge iſt er aufs Strengſte bedacht; allen wird der Unter⸗ 


richt zur Erholung und zum Vergnügen. Zu wünſchen wäre, daß 


er ſein jetziges Unterrichtslocal mit einem größeren vertauſchte, 


natürlich wo möglich in der Mitte der Stadt. Am Schluſſe der 
Stunden ſehen wir einem ſolennen Kränzchen entgegen, das er 
mit ſeinen Zöglingen veranſtalten wird. Die meiſten von die⸗ 
ſen genießen erſt den allererſten Unterricht und dennoch wird er 
es verſuchen, mit zweien der talentsolleren ein Pas de deux 
auszuführen. Wir wünſchen ihm Glück zu dieſer Prüfung; um 
ſo mehr, als das Publikum auf dieſe Weiſe von ſeiner Methode 
und deren Erfolge ad oculos ſich überzeugen kann und fügen 
nur noch hinzu: 
Kiffen wir unſer Urtheil durch eine rothe Weite mit 
Golebrokat, weiße Strümpfe und ein abſichtliches Ra⸗ 
debrechen unſrer lieben deutſchen Mutterſprache nicht 
gefangen nehmen — dem Verdienſte ſeine Kronen! — 


X. 


Das vis - a - vis. 

Die feit dem 1. Januar in Magdeburg erfcheinende, von L. O. 
Sternau — der Dichter iſt in dieſen Blättern durch die Gedichte: 
„die Grüße,“ „das Frauenherz,“ „die Macht der Hand,“ den vers 
ehrten Leſern bereits bekannt — herausgegebene, nur noch Wenigen 
hier bekannte Damenzeitung') enthält recht auſprechende un) ſehr gefäl⸗ 


lige Aufſätze und nachſtehende ihr entnommene Erzählung wird ſicher 


für das eben Geſagte ein rechtfertigender Belag fein, 


In einem engen Gaßchen, wohin das liebe Sonnenlicht nur 
Feiertags zu leuchten ſchien, wohnte der Student Carl. 

Das Haus, welches ihn als Obdach ſchützend umgab, war 
vielleicht nicht ‚Höher als eine große Bauernhütte, das Zimmer 
niedrig und armſelig, und die Fenſter ſahen eher den Eiſengit⸗ 
tern eines Gefängniſſes als den Fenſtern des Muſenſitzes eines 
deutſchen Studenten ähnlich. Aber warum verläßt Carl die 
Hütte nicht, werdet Ihr fragen; warum wohnt er ſchon Jahre 
lang dort und zahlt der Wirthin, einer alten Waſchfrau, redlich 
an jedem Erſten ſeinen Miethszins; warum zieht er nicht aus? 
Armuth war es nicht, die ihn feſſelte, und auch nicht der Geiſt 
der Einſamkeit; denn Vermögen war ihm vom Schickſal zuge⸗ 
theilt und auch in der Pracht hätte er die Einſamkeit ſuchen 
können. Alſo was feſſelte ihn? Sein vis -à- vis! 

Wenn er des Morgens ſeinen Kopf aus den niedern Fen⸗ 
ſtern tete, that ſich ein Fenſter des gegenüberliegenden Hauſes 
auf und ein ſchöner Mädchenkopf badete ſich in der friſchen 
Morgenluft; wenn er des Abends ſeine Blicke nach dem ſternen— 
klaren Himmel ſandte, richtete ſich auch der Mädchenkopf da 
drüben nach den Sternen; kurz, je waren fo aneinander ge⸗ 


wohnt, ihre Seelen ſchmiegten ſich von fern jo harmoniſch an 


einander, daß fie ſchon lange Zeit ſelbſt ungekannt ſich kannten, 
und — ich will es nicht verhehlen ſich auch liebten. Wenn halbe 
Tage vergingen, ohne daß das jchöne Kind am Fenſter ſich zeig⸗ 
te, wurde Carl krank; wenn ſie ganze Tage nicht zu ſehen war, 
kam er in Verzweiflung; ihre Herzen waren von den Räthſeln 
der Sympathie befangen, ſie waren zwei Seelen, verſchwimmend 
in. eine. 

So waren denn Jahre dahingegangen und Carl ſchaute 
noch immer hinüber und das ſchoͤne Mädchen herüber; noch 
immer liebten ſie ſich von ferne, und es hatte doch Keiner dem 
Andern es geſtanden. Nur im Geiſte ſchmiegten ſie ſich anei— 
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nander, nur im Geiſte Füßten ſie ſich und drückten ſich ſelig die 
Hand, nur im Geiſte flüfterten fe ſich die zarteſten Worte der 
Liebe. 

Eines Sonntagsmorgens, als die hellen Glocken dom Dos 
me der Stadt ihren feierlichen Gruß herniederklangen, ſteckte 
Carl wieder den Kopf durch das niedere Fenſter und Maria 
— ſo hieß das vis-à- vis — zeigte ſich drüben. 

Heute geſchmückt mit Feſttagskleidern war fie eben beſchäf⸗ 
tigt, ein grünes Kränzchen — ich glaube, es war ein Myrthen⸗ 
kranz — in dem dunkeln Haare zu befeſtigen; nach wenigen 
Minuten rollte ein Wagen vor das Haus, Maria flog die Treppe 
hinab und ein junger Mann hob fie in den Wagen; das vis-à- 
vis fuhr dahin — vielleicht auf ewig. 

Carl hatte den Kopf feſt an das Fenſterkreuz gelehnt und 


klickte dem Wagen nach; fait hörbar klopften feine Pulſe und 


fiebernd kochte das Blut in ſeinem Innern. Der nächſte Mor⸗ 
gen kam, Maria zeigte ſich nicht am Fenſter dort drüben; der 
Abend kam, mit ſeiner ſternenklaren Wonne, dort drüben blickte 
Niemand nach der blauen Ferne; noch mehrere Tage vergingen, 
das vis-à-vis war nicht mehr zu ſehen. * 

So war denn die Sympathie zweier Seelen zerriſſen, die 
Harmonie zertrümmert und das ganze ſchoͤne Paradies der ſtil⸗ 
len Liebe verſchwunden. 

Nach acht Tagen hatte Carl der alten Wesch ran ſeinen 
letzten Miethszins bezahlt, — er war ausgezogen. Nun ſtanden 
beide Zimmer leer, hier oben und dort drüben, nun * Nie⸗ 
mand mehr an Sympathie und Liebe. 


* * * 

Ich war auf Reiſen geweſen, hatte Frankreich durchzogen 
und die Schweiz und kehrte nun heim in die Reſidenz, die alten 
Freunde wieder aufzuſuchen und mit ihnen zu ſcherzen und zu 
lachen, zu erzählen und mich zu freuen, und unter dieſen Allen 
war mir Carl der beſte und der liebſte. Mein erſter Gang 


war deshalb zu ihm; ich hatte das enge Gäßchen erreicht und 
war eben im Begriff in das Haus zu treten, als ein anderer 
Freund mir entgegen ſprang, mich umhalſte und auf meine Fra⸗ 


ge, ob Carl noch hier wohne, mir antwortete, er ſei ausge 


zogen. 


„Ausgezogen?“ rief ich erſtaunt, „er hatte doch ſonſt ſein 
Zimmer dort jo lieb und ik dennoch ausgezogen?“ 
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„Schon jeit zwei Jahren!“ antwortete mir der Freund und 
faßte mich beim Arme, „aber komm, ich will Dich zu ihm 
fuhren.“ 

Die Sehnſucht nach dem geliebten Carl wurde immer reger 
und wir eilten durch Straßen und Thore, das war ein weiter 
Weg! Endlich ſtanden wir an einem Pförtchen, der Freund oͤff⸗ 
nete es, wir traten hinein und uns umgab — der Friedhof! 

„Hier wohnt mein Carl?“ ſprach ich, die bittere Täu⸗ 
ſchung ahnend. — | 
„Hier!“ antwortete mir der Freund mit ernſter Miene und 
führte mich an ein Grab. Und als ich mich nun über den 
Grabeshügel beugte, die letzte: gute Nacht! dem Freunde zu 
fagen, fiel mir ein anderes Grab in die Augen; es war nur 
wenige Schritte entfernt und Carls Grabe gegenüber. Roſen 
blühten darauf und Ephen und Immortellen ſchmiegten ihre 
Haufen und Blumen um den Hügel. 

„Wer ſchlaft dort drüben?“ war meine Frage —„ Maria!“ 
des Freundes Antwort. Das vis-à- vis war ſich auch im 
Tode treu geblieben! 


x 


Der angehende Schanfpieler und der 
eiferfüchtige Ehemann. 


Ein junger Mann fühlte den unwiderſtehlichen Trieb in 
ſich, ein großer Künſtler zu werden, und nach vieler Mühe er⸗ 
hielt er wirklich die Erlaubniß, in einem neuen Stücke in einem 
Boulevardtheater in Paris aufzutreten. Er ſtudirte nun fleißig 
feine Rolle, jo fleißig, daß er die Welt um ſich her vergaß, 
daß er nichts ſah und nichts hörte, und nur immer ſeine Rolle 
declamirte, als ſei er in der Probe. Eines Tages ging er in 
einer Strafe hin, wie gewohnlich ganz mit ſeiner Rolle und 
viesmal gerade mit der Hauptſcene beſchäftigt. In dieſer hatte 
er feine Geliebte am Fenſter zu bemerken und ihr Kußhändchen 
zuzuwerfen. Er machte alſo auf der Straße auch die Bewegung 
des Küſſewerfens; der Zufall aber, der ſich jo oft in unſere 
Angelegenheiten miſcht, wollte, daß der angehende Künſtler ſeine 
von der Rolle begeiſterten Augen auf eine Dame richtete, die 
am Arme ihres Gemahls vorüberging. Wir brauchen wohl 
kaum zu bemerken, daß er die Dame eigentlich gar nicht ſah; 
trotzdem erſchrak der eiferſüchtige Ehemann über jene Bewe⸗ 


gungen, denn er glaubte, die Küſſe wären für ſeine Frau be⸗ 
ſtimmt. Er trat deshalb zu dem eifrigen Schauſpieler und 
fuhr ihn barſch an: „Herr, Sie ſind ein unvderſchämter Menſch, 
und Sie werden mir Genugthuung geben.“ Der angehende. 
Künſtler wurde durch dieſe Worte aus ſeinen poetiſchen Träu⸗ 
men geweckt, wußte nicht, was der Herr von ihm wollte, deſſen 
Augen funkelten, und ſtammelte einige Worte, welche jener nicht 
hörte, der vielmehr immer zorniger wurde und endlich dem De⸗ 
bütanten den Hut vom Kopfe ſchlug. Dies verſtand der dra⸗ 
matiſche Künſtler, wenn er ſich auch die Urſache nicht erklären 
konnte; er hob alſo ſeinen Hut ſchnell wieder auf und trat mit 
drohend gehobenen Armen auf ſeinen Gegner zu, der indeß, 
ſchnell entſchloſſen, ihm mit dem Stocke rückſichtslos einige Hiebe 
verſetzte, ſo daß die Vorübergehenden einſchreiten mußten. 
„Da ich gehindert werde,“ fuhr der Ehemann fort, „Sie 
zu züchtigen, wie Sie es verdienen, fo iſt hier meine Karte 
Ich rechne auf die Ihrige und werde die Lection in anderer 
Weiſe fortſetzen.“ Der Künſtler, der es mit einem Wahnſinni⸗ 
gen zu thun zu haben glaubte, achtete auf dieſe Ausforderung. 
nicht, ſondern übergab die Karte dem Polizeicommiſſar und 
klagte in aller Form. Dieſe Klage brachte dann den eiferfüchs 
tigen Ehemann vor das Zuchtpolizeigericht, wo er die Sache 
vortrug, über die er ſich zu beklagen zu haben glaubte. Der 
angehende Schauſpieler, der jetzt erſt die Urſachen des Zornes. 
ſeines Gegners erfuhr, ſtand ganz verblüfft da, und klärte ende: 
lich das ſeltſame Mißverſtändniß auf. Das Publikum lachte 
natürlich laut, auch der Richter ſelbſt konnte kaum ernſthaft 
bleiben und der Kläger nahm ſeine Klage zurück, worauf das 
Gericht ihn in die Koſten verurtheilte. Da trat der Verklagte, 
der Ciferſüchtige zu ihm und verſprach ihm, ſein Unrecht das 
durch gut zu machen, daß er ihn bei ſeinem erſten Auftreten 
auf der Bühne, namentlich bei der Kußſcene, kräftig beklatſche. 


5 (Allgem. Mdzg.) 


— . —b 
Notiz. 


Bei einem Regimente diente ein Hauptmann von ſehr klei⸗ 
ner, und ein Lieutenant von ſehr großer Statur. Der Lieute⸗ 
nant hatte die Gewohnheit, auf den Hauptmann, wenn er mit 
ihm ſprach, auf eine Art hinabzuſehen, die dem Letztern zuwi⸗ 
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der war. Der Hauptmann ertrug es ſehr lange, wurde aber Hauptmann, ich werde gehorchen — aber leben Ste wohl!” — 
endlich jo erboßt darüber, daß er eines Tages in ſeinem Un⸗ „Was?“ verſetzte der Hauptmann, „was wollen Sie unterneh⸗ 
muthe ausbrach: „Sehen Sie doch nicht fo herab, das iſt eine men?“ — „Ich werde gehorchen,“ wiederholte der Lieutenant, 
Unart; ſehen Sie, wie andere Menſchen grade aus.“ — Der „aber leben Sie wohl, denn in dieſem Leben ſehe ich Sie nicht 
Lieutenant, feiner Subordination eingedenk, ſagte: „Ja, Herr wieder!“ 


Allgemeiner Anzeiger. 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger empfiehlt ſich als ein ſeit 42 Jahren gekanntes und wirkiames Organ zur Verbreitung 
von Juſeraten, deren Aunahme täglich in den Hirt'ſchen Buchhandlungen zu Ratibor und Breslau erfolgt. 


f Bekanntmachung.: Tafelkerzen 

Zur Verdingung Er 1 FR 17705 

a) der Garniſonſtall-⸗ und Straßen-Reintgungs⸗Utenſilien jo wie — NER 
der Schmiedearbeit an den Mindeſtfordernden auf das Jahr 1845 ſteht . erzen⸗ und Sei⸗ 


am 18. d. M. Nachmittags 4 Uhr im Büreau des Bürgermeiſters, fen: Fabrik des Herrn Joh. Lor. 


und zur Verpachtung Schäzler zu München erhielt, und 
b) des Garniſonſtall⸗ und Straßendüngers am 19. d. M. Nachmit⸗ empfiehlt die Handlung 
tags 5 Uhr Gr 5 
Termin Pr Bietungsluſtige ladet dazu ein N Jule Berthold, 
Ratibor den 8. November 1844. angegaſſe No. 35. 
| RE AR Unterrichts = Anzeige. 
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i i i Ein Kandidat der kathol. Theologie 
Stabliſſements⸗An zeige. Anzeige. en ber. 


Hierdurch beehre ich mich ergebenſt Einem hohen Publikum zeige ich hier⸗ 
anzuzeigen, daß ich mich in dem Haufe mit ergebenſt an, daß ich wieder zu dem 
des Schneidermeiſter Herrn Wagner auf bevorſtehenden Winter eine Auswahl ver⸗ 
der Neuen» Gaſſe als Bäcker etablirt ſchiedener Pelze, als: Reiſepelze, ſtänden Unterricht zu ertheilen. Näheres 
habe. Indem ich für gutes Gebäck beſtens Schlafpelze, Nockpelze. ſo wie wird Herr Privatlehrer Linde, Jungfern⸗ 
ſorgen werde, bittet um geneigten Zuſpruch auch Boas, Fußfäcke und Damen⸗ gaſſe wohnhaft, gern berichten. 


ſehen wünſcht baldigſt ein Unterkommen 
als Hauslehrer oder auch hier in den 
neueren Sprachen und andern Lehrgegen⸗ 


Fuß kö in Vorrath habe; auch Be⸗ 10 
Natibor den 19. November 1844. ne b bei mir aufs beſte und Ratibor den 11. November 1844. 
* 1 * 211 IN 1 — 
| A. Mohr. zu moͤglichſt billigen Preiſen angenommen. Detanntwachung. 
N Ratibor den 12. November 1844. Donnerſtag den 14. d. M. Vor⸗ 
90. Lotterie dem rechtmäßigen Spieler Wen e eee Machen a 


in der Odervorſtadt. einen halbgedeckten Wagen 
mehrere Kleivungsſtücke und 
andere Sachen . 


abhanden gekommen, und wird daher vor 
Ankauf und Mißbrauch derſelben gewarnt. 


Matibor den 11. November 1844. Ein Reutmeiſter auf eine beden⸗ an den Meiſtbietenden gegen gleich baar 
a F. Samoje, tende Herrſchaft wird geſucht. Nähere | Zahlung verkaufen. Sch ee i ch. 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer. Auskunft ertheilt die Expedition d. Bl. Ratibor den 10. November 1844. 


Mit einer Beilage. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit der Hirt'ſchen Buchhandlung in Ratibor. 


Ratibor, Mittwoch den 13. November 1844. 
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Wegen Verkaufs des Reſtes der Auflagen, ſind wir in den Stand 
geſetzt, nachſtehende 
Werke unsterblichen Ruhmes, durch gleich ge- ® 
diegene Uebersetzung, elegante Ausstattung, 
Schmuck durch gelungene Stahlstiche und durch 
gleiches, angenehmes Format zu einem seltenen 
Siebengestirn vereinigt, 


zu den beigeſegten Preiſen fo lange offeriren zu können, als der Vor⸗ 88 
J rath ausreicht: a 


Sr Arioſt's raſender Moland. Neu überjegt von Herm. Kurz. 5 
9855 3 Bände mit 3 Stahlſtichen. 12. 1842. 1 W. 


BR Milton's verlornes Paradies. Aus dem Engl. von Dr. Es 
Kottenkamp. Mit 2 Stahlſtichen. 12. 1843. 1 KR 


+ 


Dante's göttliche Komödie. Neu überſetzt don B. v. Guſeck. 
Mit 1 Stahlſtich. 12. 1842. 1 #6 4 


Goldſmiht's Landprediger von Wakeſield. Neu aus 
8 den Engl. Mit 1 Stahlſtich. 12. 1832. 12 gr. 


* xy 
828 Taſſo's befreites Jeruſalem. Im Versmaße der Urſchrikt 175 


« * 


855 uͤberſett von F. M. Duttenhofer, Mit 1 Stahlſtich. 12. 1813. 


1 KR. 
Pope, der Lockenraub. Neu aus dem Engl. Mit 1 Stahl: Ei 
8 lich. 18. 1841. 9 Gr. & 


Borik's empfindſame Reiſe. Aus dem Engl. von A. Lewald. Es 
Mit 1 Stahlſtich. 12. 1842. 9 gGr. 8 


was wir der unermeßlichen Zahl von Verehrern obiger Klaſſiker hier: I 


mit anzeigen. 
Ferdinand Hirt, 
in Breslau und Ratibor. 


— 


In unſerem Verlage werden erſcheinen: 


Joh. Gottl. Fichtes 
ammtliche Werke. 


Herausgegeben von 
J. H. Fichte. 


Fichte's Werke werden in gediegener 
Ausſtattung und zu einem möglich billi⸗ 
gen Preiſe in der Druckweiſe und auf dem 
Papier einer vorräthigen Ankündigung 
erſcheinen und ſich dem Formate nach an 
die Geſammt- Ausgabe von Kant's und 
Hegels Werken anſchließen. Sie werden 
in acht Bände, den Band zu 30 — 35 
Bogen gerechnet, abgetheilt. Der Sub⸗ 
ſeriptionspreis beträgt 1%, n für den 
Bogen. Den ſpäter eintretenden Ladens 
preis behalten wir uns vor, bis auf 2.9 
für den Bogen zu erhöhen. 

Die Fichte'ſche Denk- und Darſtellungs⸗ 
art iſt für die politiſchen und religiöſen 
Kämpfe der Gegenwart von ſo großer 
Bedeutung, daß ſie an Reiz und unmit⸗ 
telbarem Eindruck auf die Gemüther weit 
eher gewonnen als verloren hat. Unsver⸗ 
geſſen bleibt der Antheil, den er durch 
ſein gewaltiges Wort an der Befreiung 
des Vaterlandes ſich errungen; und ſo 
glauben wir denn darauf rechnen zu dür⸗ 
fen, daß die Werke des Philoſophen 
und Volksredners einen großen und 
immer größern Kreis von Leſern gewinnen 
werden. 

Den erſten Bänden wird ein Namens⸗ 
Verzeichniß der Herren Unterzeichner vor⸗ 
angehen. — Unterzeichnungen werden an⸗ 
genommen in Breslau bei Ferdinand 
Hirt, (am Naſchmarkt No. 47), für das 
geſammte Oberſchleſien in der Hirtſchen 
Buchhandlung in Ratibor. 

Berlin, im Oktober 1844. 

Veit u. Com p. 


Bei Alex. Duncker, königl. Hofbuch⸗ 
händler in Berlin, erſchien ſo eben und 
it vorräthig in Breslau bei Ferdi⸗ 
nand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, für 
das geſammte Oberſchleſten zu beziehen 
durch die Hirt'ſche Buchhandlung in 
Ratibor: 


Das Waldhorn. 


Eine Sammlung von 
l und 
Gedichten. 


Zuſammengeſtellt und herausgeben von 
l . G. v. Warburg, 
köͤnigl. preuß. Hof-Jagd-Junker. 

8. In verziertem Umſchlag geheftet. 

Preis 1% J. 

Dieſe Sammlung von Jagpliedern und 
Gedichten umfaßt den ganzen Umfang der 
Jägerel, ſie enthält die ſangbaren Lieder 
und einen großen Schatz von Darſtellun⸗ 
gen aller Jagdarten, durch das ganze Jahr 
hindurch, wobei Thier- und Naturleben 
eine große Stelle erhalten haben. Wenn 
ihr Schilderungen aus echt weidmänniſcher 
Empfindung, treu und wahr, am meiſten 
gegolten haben, ſo hat ſie doch auch zu⸗ 
gleich Alles zuſammengeſtellt, was ſich 
irgend in deutſcher Literatur auf Jagd und 
Jägerei Bezügliches vorfindet, von den 
Nibelungen und Fiſchart bis auf Immer⸗ 
mann, ja Walter Scott und andere He— 
roen ausländiſcher Literaturen ſind nicht 
unberückſichtigt geblieben. Alle vorhande⸗ 
nen Sammlungen von Jagdliedern hat ſie 
als Material benutzt und das Beſte und 
Lebendigſte daraus in ſich vereinigt; außer⸗ 
dem enthält fie aber eine große Anzahl 
von Original-Gedichten, welche hier zum 
erſtenmal gedruckt erſcheinen, und die nach 
gemachten Erfahrungen, in der empfäng⸗ 
lichen Jägerwelt nicht ohne Eindruck blei⸗ 
ben konnen. Heiteres miſcht ſich mit Ern⸗ 
ſtem, überall iſt auf Friſche und darſtel— 
lende Kraft geſehen, und da der Gegen⸗ 
ſtand in dieſer Rückſicht der dichterischen 
Auffaſſung ſo Reichliches darbietet und 
ſeiner Natur nach von weichlicher und 
ſchwächlicher Sentimentalität ſo weit ent⸗ 
fernt iſt, ſo darf man hoffen, daß das 
Büchlein (splendid ausgeſtattet) nicht blos 
neben der Waffenſammlung des Sportsman, 
ſondern auch in der niedern Förſterwoh⸗ 
nung und ebenſo in den Schränken aller 
wahren Freunde der Poeſie und Natur 
eine ſehr geneigte Aufnahme finden werde. 


In Tr. Bromme's Verlag in Dres⸗ 
den iſt erſchienen und vorräthig in Bres⸗ 
lau bei Ferdinand Hirt, am Naſch⸗ 
markt Nr. 47, für das geſammte Ober⸗ 
ſchleſten zu beziehen durch die Hirt'ſche 
Buchhandlung in Ratibor: 


Chriſtenthum 


oder Gott und Natur 
nur Eins durch das 
Wort. 
Von J. B. Kerning. 
8. broch. 22% n 


Kerning's Schriften berühren die wid: 
tigſten Fragen des Lebens, die mit dem 
Weſen der geſammten Menſchheit aufs 
innigſte verwachſen find: Gott und 
Unſterblichkeit! Vorliegend. 
Schrift, die einzelne Lichtpunkte des Le— 
bens Chriſti, die in andern religioſen 
Werken nur ſelten berührt und aus inan⸗ 
der geſetzt werden, in möglichſter Gedie— 
genheit behandelt, wird durch die Neuheit 
ihrer Ideen überraſchen, dieſe aber, bei 
näherer Prüfung ſicher für echt befunden 
werden müſſen, da ſie mit dem Gange 
der Bibel übereinſtimmen, und ihre Wahr: 
heit in der Natur beſtätigt iſt. — Wahr: 
heit, Gott und Ewigkeit iſt des Menſchen 
Ziel, und obiges Schriftchen ein Leitfagen 
jenes Ziel zu erreichen und in den Tem— 
pel der allumfaſſenden Allgemeinheit zu 
dringen, aus welcher die chriſtliche Kirche 
ihre Lehre geſchöpft hat. 


Bei Fr. L. Levin in Elbing iſt erſchie⸗ 
nen und vorräthig in Breslau bei Fer⸗ 
dinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, 
für das geſammte Oberſchleſien zu bezie⸗ 
hen durch die Hir t' ſche Buchhandlung in 
Ratibor: 


Nanſome's 
transportabele Drehmaſchine, 
gepruͤft und empfohlen von dem 
Landwirthſchaftlichen Verein zu 

Elbing. 
Beſchrieben und gezeichnet von 
Gerh. Geismer u. A. Sohl. 


Mit 12 Figuren auf 2 lithographirten 
Tafeln. 


Preis 15 Sgr. 


Bei A. W. Hayn in Berlin iſt ſoeben 
erſchienen und vorräthig in Breslau bei 
Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 
47, für das geſammte Oberſchleſien zu 
beziehen durch die Hirt'ſche Buchhand⸗ 
lung in Ratibor: 


Allgemeiner Brief— 
ſteller 


zur Bildung des beſſern Ge: 
ſchmacks im gewöhnlichen und 
ſchwierigen Briefſchreiben von 
mehreren Schriftſtellern, Schrift: 
ſtellerinnen u. Geſchaͤftsmaͤnnern. 


Herausgegeben von 
J. D. F. Rumpf. 
Fünfte Auflage. Preis 1 H 7 % Se. 


Die gegenwärtige Brieffſammlung hatte 
ſich gleich bei ihrem Erſcheinen der Gunſt 
des Publikums in vollem Maaße zu ers 
freuen, und hat ſich ſolche, ungeachtet der 
Konkurrenz mit älteren und neuen Brief⸗ 
ſtellern, auch bis jetzt noch jo ſehr er⸗ 
halten, daß wiederum zu einer 
neuen Auflage, der fünften, geſchritten 
werden mußte. Und in der That ſieht 
man es dieſer Sammlung von Muſter⸗ 
briefen ſogleich an, daß fie nicht das Er⸗ 
zeugniß eines einzigen Verfaſſers iſt. Fern 
von aller Monotonie, liefert fie die Ge— 
ſchäfts riefe in gedraͤngter Kürze klar und 
verſtändlich; die freundſchaftlichen Briefe 
dagegen mit einer Innigkeit vie aus dem 
Herzen fließt und ſich oft zu einer Höhe 
erheben, die an das Erhabene grenzt, und 
von Jedem ebenſowohl zur Unterhaltung, 
als zur Belehrung geleſen werden können. 


Deshalb beſchraͤnken ſich die Verbeſſe⸗ 
rungen bei dieſer neuen Auflage auch nur 
darauf, daß einige zu rauhe Stellen 
durch feinere Empfindungen erſetzt, andere 
in einem fließenden Stil wieder gegeben 
und durch das ganze Werk die Interpunk⸗ 
tion und Wortbeſchreibung berichtigt wor⸗ 
den, endlich die Regeln zur Beförderung 
der Briefe und durch Hinzufügung der 


neuen Poſt- Einrichtungen vermehrt wor⸗ 


| den find. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit der Hirt'ſchen Buchhandlung in Matibor. 


